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1856. 


Die Differenz zwiſchen England und Amerika 


gründet ſich auf zwei Punkte: Amerika beklagt ſich über einen 
Angriff gegen deſſen Neutralität von Seite Englands, indem 
dieſer Staat ſeine Werbungen bis Amerika ausgedehnt hatte 
und — es beklagt ſich über eine abſichtliche Verletzung des 
Clayton-VBulwer'ſchen Vertrages. Sei 

Was den erſten Klagepunkt betrifft, ſo ſcheint dieſer 
ziemlich ausgeglichen; wichtiger jedoch iſt der zweite Punkt, 
und wir müſſen daher etwas länger hierbei verweilen. 

Noch im vorletzten Decennium des vorigen Jahrhun— 
derts erwarb England das Recht von Spanien, dem dama⸗ 
ligen Beſitzer des jetzigen Streitobjeetes, in Belize eine Nies 
derlaſſung Behufs des Fällens von Campecheholz zu pflegen. 
Im Kampſe mit Spanien zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
wurden dieſe Beſitzungen von Seite Englands nicht nur er⸗ 
weitert, ſondern es ward auch die Verbindung mit den Be⸗ 
wohnern der Mosquitoküſte auf das ſorgfältigſte gepflegt, und 
ſogar deren Häuptling in Jamaica als Mosquitokönig gekrönt. 

Ceutralamerika hatte ſich von dem ſpaniſchen Mutter⸗ 
lande losgeriſſen und war in mehrere kleine Republiken zer⸗ 
fallen, wovon eine Nicaragua, eine andere Coſta-Riea war. 
Bei einem zwiſchen dieſen beiden Freiſtaaten entſtandenen Zer— 
würfniſſe in Betreff von Grenzberichtigung begab ſich erſtere 
unter nordamerikaniſches, letztere unter engliſches Protectorat, 
wodurch ein Conflict zwiſchen dieſen beiden Sermächten ſelbſt 
ſehr drohend bevorſtand. 

Jetzt ſchritten beide Staaten zu Unterhandlungen und 
zwar verſuchte der amerikaniſche Geſandte Lawrence ein Ein⸗ 
verſtändniß mit Lord Palmerſton in London zu Stande zu 
bringen, während der engliſche Geſandte Sir Henry Bulwer 
mit der Regierung zu Waſhington die Unterhandlung pflog. 
Auf Grund dieſer letzteren Anſtrengungen kam endlich ein Ver⸗ 
trag zu Stande, der nach feinen beiden Befoͤrderern, Sir 
Bulwer und dem amerikaniſchen Miniſter Clayton, benannt 
und am 19. April 1850 unterzeichnet wurde. 

Nach dieſer Convention verpflichtet ſich ſowohl Eng⸗ 
land als auch die Vereinigten Staaten in Centralamerika we⸗ 
der Gebiet zu erwerben, noch eine Herrſchaft, noch ein Pros 
tectoxat auszuüben, noch Colonieen anzulegen ze. Der be 
zügliche Paſſus dieſer Convention lautet: 

„Die Regierungen Großbritanniens und der Vereinig— 
ten Staaten erklären hiermit, daß keiner von ihnen jemals 
eine ausſchließliche Controle über den Canal zwiſchen dem 
atlantiſchen und dem ſtillen Meere erlangen oder behaupten 
will, indem ſie dahin übereinkommen, daß keine von beiden 
je irgend welche Feſtungswerke, die den Canal beherrſchen 
oder in der Nähe deſſelben lägen, anlegen, noch Nicaragua, 
Coſta- Rica, die Mosquitoküſte oder irgend einen Theil von 
Gentralamerica „occupy‘ noch befeſtigen, noch colonifiren, 
noch irgend eine Herrſchaft daſelbſt ergreifen wollen ꝛc.“ 

Das Wörtchen „‚occupy“ iſt gegenwärtig der Angel⸗ 
punkt des Zerwürfniſſes, denn die Amerikaner behaupten, 
daß dieſes Wörtchen nicht nur heiße „Beſitz ergreifen“ (was 
doch die Engländer allein zugeſtehen wollen) ſondern auch 
„Beſitz ausüben.“ In Folge dieſer letzteren Juterpretation 
ſeien alſo die Engländer verpflichtet, den Beſitz von Belize 
und das ihnen daſelbſt eingeräumte Recht, Holz zu fällen, 
aufzugeben. Bei Abſchluß des Vertrages hatte man ſich viel⸗ 
leicht gefliſſentlich von beiden Seiten dieſes Ausdruckes bedient, 
denn die Amerikaner meinten, daß eine freiwillige Unterwer⸗ 
werfung der kleinen Staaten von Centralamerika unter den 
Schutz der Vereinigten Staaten doch keine Oecupation zu 


nennen ſei, ebenſo aber ſchlau glaubte die Politik Altenglands 
gehandelt zu haben, wenn fie das Wörtchen „occupy“ mit⸗ 
unterzeichnete in der Vorausſetzung, daß das Behalten von 
Belize keine Beſitzergreifung mehr nöthig mache, daß 
aber ein freiwilliges Unterwerfen des Mesquitokönigs unter 
engliſches Protectorat immer nur als ein Act der „Allianz“ 
zwiſchen dem Indianerhäuptling und England anzufehen ſei. 

Daß jedoch dieſe philologiſche Streitigkeit ſich immer 
noch auf diplomatiſchem Wege ausgleichen laſſe, und daß es 
deshalb nicht nöthig werde, die hölzernen Feſtungswerke bei⸗ 
der Mächte an einander zu hetzen, iſt um fo ſicherer zu hof⸗ 
fen, wenn man bedenkt, wie viel von beiden Seiten bei einem 
Kriege der beiden bedeutendſten Seemächte der Erde auf eine 
Karte geſetzt würde. Nordamerika mag ſich immerhin ſchon 
ſeit Jahresfriſt im leicht erklärbaren Einverſtändniſſe mit ſei⸗ 
nen eigenen Intereſſen mehr zur ruſſiſchen als zur weſtmächt⸗ 
lichen Allianz hingezogen gefühlt haben; England mag immer⸗ 
hin auf ſeine gegenwärtige maritime Machtentfaltung nicht 
weniger als auf ſeine Allianz mit Frankreich pochen: im Grunde 
aber find doch noch immer für beide Regierungen viel zu we⸗ 
nig zwingende Umſtände vorhanden, um ernſtlich an einan⸗ 
der zu gerathen. Die Handelseiferſucht und die ſtaatliche 
Nebenbuhlerſchaft muß ſchweigen, wenn der Krieg zwiſchen 
den beiden Handelsvölkern für Jahrzehende hinaus alle ihre 
Handelsthätigkeit, wenn auch nicht ganz zu zerſtören, ſo doch 
in bedauerlichſter Weiſe zu beſchränken und zu verletzen dro= 
hen würde. Regierungen, wie die betreffenden, welche ein= 
zig die öffentliche Meinung als oberſten Richter zu achten ge⸗ 
wohnt fein müſſen, werden ſich kaum herbeilaſſen, dieſe öffent— 
liche Meinung geradezu in's Geſicht zu ſchlagen; dieſes wäre 
aber der Fall, dem Bruder Jonathan ſo gut wie John Bull 
verſtehen, wo der Säckel am fadenſcheinigſten iſt, und daß 
die zerſtreuten Münzen viel ſchwerer wieder aufgeleſen, als 
blos in einen neuen Beutel wieder eingeſackt werden können. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Febr. Die Vorſtellung im Privat⸗ 
Theater „Urania“ am geſtrigen Tage, zum Beſten der deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft zur Verſorgung verſchämter Armer mit 
freiem Brennmaterial, beehrten Se. Majeſtät der König, 
Se. königl. Hoheit der Prinz Karl, Se. königl. Hoheit der 
Prinz Friedrich Wilhelm, Se. königl. Hoheit der Prinz⸗ 
Admiral Adalbert, Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich, 
Se. königl. Hoheit der Prinz Georg und viele hochgeſtellte 
Perſonen. Se. Majeſtät und die Prinzen verblieben bis 
zum Schluß der Vorſtellung. Herr Blume hielt den Prolog 
und gab die Rolle des Desperieres. 

— So eben iſt der Bericht der Budget-Commiſſion 
über die Telegraphen-Verwaltung ausgegeben worden. Der 
Etat dieſer Verwaltung, welcher bis zum Jahre 1855 einen 
Abſchnitt des Poſt-⸗Etats bildete, erſcheint für 1856 zum er⸗ 
ſten Mal als ein für ſich beſtehender. Die Ausdehnung der 
Telegraphen-Leitungen im preußiſchen Staate erſtreckt ſich 
dermalen auf die Länge von 735 Meilen. Zum erſten Mal 
gewährt in dieſem Jahre die Telegraphen-Verwaltung einen 
Ueberſchuß der Einnahme über die Betriebs- und Verwal⸗ 
tungs⸗Ausgaben, einſchließlich der für Erweiterung der Te⸗ 
legraphen⸗Leitungen in Anſpruch genommenen extraordinairen 
Beträge. Die Einnahme iſt nämlich veranſchlagt zu 473,652 
Thlr. und die Ausgaben zu 271,185; von dem Ueberſchuſſe 
— 202,467 Thlr. ſollen 200,000 Thlr. zur Vermehrung der 
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Telegraphen⸗Verbindungen verwandt werden. Dieſer Ueber: 
ſchuß wird errungen, obgleich der Telegraphen-Verwaltung 
die unentgeltliche Beförderung der preußiſchen Staats-De⸗ 
peſchen, desgleichen vertragsmäßig der Staats-Depeſchen für 
mehrere benachbarte Staaten und der Betriebs-Depeſchen für 
mehrere Eiſenbahnen obliegt. 1 

— Der Abgeordnete Reichenſperger hat mit 48 
anderen Fatholifchen Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes 
folgenden Antrag vorgelegt: „Das Haus wolle beſchlie⸗ 
ßen: Die königliche Staatsregierung aufzufordern, die geeig⸗ 
neten Einleitungen zu treffen, damit die Akademie in Mün⸗ 
ſter zu einer vollſtändigen katholiſchen Univerſität wieder 
erhoben werde.“ 5 1 £ 

Dr. Brüggemann hat bei dem Herrenhauſe den, 
von noch 21, größtentheils der katholiſchen Religion ange 
hörenden, Mitgliedern unterſtützten Antrag eingebracht: „Das 
Herrenhaus wolle beſchließen: daß die königliche Staats— 
Regierung erſucht werde, baldmöglichſt einen Geſetzentwurf, 
wegen Wiederherſtellung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit in 
Eheſachen bei Katholiken, vorzulegen.“ Gründe: „Die Be— 
rechtigung der katholiſchen Kirche und der Widerſpruch der 
weltlichen Eheſcheidungsgeſetzgebung mit der Lehre der katho— 
liſchen Kirche von der Unauflöslichkeit des Ehebandes. 

— In diplomatiſchen Kreiſen bezeichnet man England 
als den entſchiedenen Gegner der Zulaſſung Preußens zu den 
Conferenzen in Paris. Allerdings iſt über die Einladung 
Preußens noch kein definitiver Beſchluß zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich gefaßt, und die offiziöſen frauzöſiſchen 
Correſpondenzen ſtellen die Erſcheinung des preußiſchen Ver⸗ 
treters in Paris nach Feſtſtellung der wirklichen Prälimina— 
rien in Ausſicht. Die Verhältniſſe zwiſchen England und 
Preußen ſind nicht, wie man ſie im Intereſſe beider Länder 
wünſchen müßte. In ſonderbarer Verkennung der territoria— 
len Lage hat das engliſche Cabinet ſchon 1849 auf die Schwächung 
Preußens und Stärkung Rußlands theils indireet durch die 
Parteinahme für Dänemark, theils direet durch das londoner 
Protokoll vom 8. Mai 1852 hingearbeitet. 

Die „Zeit“ ſchreibt aus Berlin, vom 17. Februar: 
Das Auftreten des Grafen v. Pfeil in der Freitagsſitzun 
des Abgeordnetenhauſes bei Berathung der §8§. 12 und 12 
des Geſetz-Entwurfs über die ländlichen Ortsobrigkeiten hat 
ein peinliches Aufſehen gemacht. Das, was er ſprach, und 
die Anſichten, die er entwickelte, müſſen ſehr abnorm geweſen 
ſein, da es ſonſt nicht leicht vorkommt, daß ein Abgeordneter 
aus der Mitte feiner eigenen Partei von einem Desaveu bes 
troffen wird. Die Selbſtanklage, als früherer Guts-Polizei⸗ 
Verwalter Leute beſtraft zu haben, die juriſtiſch unſchuldig 
waren, iſt jedenfalls ein höchſt merkwürdiges Motiv für einen 
parlamentariſchen Antrag, hier dahin gehend, die SS. 12 und 
13 des Geſetz-Entwurfs, die den Gutsherren, als Verwal- 
ter der Polizei, gleiche Verantwortlichkeit wie den Staatsbeam⸗ 
ten übertragen, aus dem Grunde zu ſtreichen, weil es eine 
Schande ſei, den Gutsbeſitzer für eine verbrecheriſche Hand— 
lung mit Zuchthausſtrafe zu bedrohen. In der That, dieſe 
Logik iſt ſo abnorm, daß ſie unverſtändlich wird. Soll ein 
Gutsbeſitzer für Handlungen, auf welche das Landesgeſetz 
Zuchthaus verordnet, blos darum von dieſer Strafe getrof— 
fen werden dürfen, weil er Gutsbeſitzer, oder weil er ein- 
Adliger iſt? Faſt ſcheint es, daß der Herr Graf v. Pfeil 
darauf abzielte, denn er fand die Strafandrohung nur ſchän— 
dend für den Ritter gutsbeſitzer. Herr Wagener war es, 
der dieſe hinter das Mittelalter hinausreichende, mit allen 
civiliſirten Rechtszuſtänden im Widerſpruch ſtehende Anſicht 
im Namen ſeiner Freunde ableugnete. Wenn andererſeits 
Herr Wagener es iſt, der mit ſeinen Freunden den Antrag 
in das Abgeordnetenhaus eingebracht hat, aus dem Art. 4 
der Verfaſſungs-Urkunde die Sätze zu ſtreichen: „Alle Preu⸗ 
ßen ſind vor dem Geſetze gleich; Standesvorrechte finden nicht 
ſtatt“, fo ſteht wenigſtens zu hoffen, daß Hr. Wagener und 
ſeine Freunde dieſe Sätze nicht von dem Standpunkte be⸗ 
kämpfen wollen, den der Abgeordnete Graf v. Pfeil einnimmt. 
Kurfürſt Joachim ſchon hat ſeinem Volke gezeigt, daß das 
Geſetz bei Beſtrafung ſtrafwürdiger Handlungen keinen Un— 
terſchied der Perfon und des Standes kennt, und wir den⸗ 
ken, daß es die Aufgabe der königlichen Staatsregierung wie 
der geſetzgebenden Körper in Preußen ſein wird und muß, 
daß dieſes Palladium jedes Rechtsſtaates, daß dieſe Gleichheit 
vor dem Geſetze niemals und von Niemandem angetaſtet werde. 


Freiberg, 12. Febr. Dieſen Vormittag gegen 411 
Uhr entſtand in den * zwei Werken 1 matinee in 
der Pulvermühle zu Langenrinne, dem Kaufmann Richter 
allhier gehörig, Exploſion, ſo daß ganz ſchnell hintereinander 
beide Werke in die Luft flogen, ohne jedoch dabei eine grö— 
ßere Feuersgefahr zu veranlaffen. Die Urſache der Exploſion 
iſt noch unbekannt und wird auch ſchwer ergründet werden 
können, da der Pulvermacher dieſer beiden Werke, Johann 
Gottfried Müller, gebürtig aus Colditz, dabei augenblicklichen 
55 vr e war 14 Jahr hier in dieſem Geſchäft 
ets a anz zuverläſſig befunden word i äß 
eine N 1 Kinn : — 
0 Aus Kurheſſen, 11. Febr. Es ſcheint kaum mehr 
einem Zweifel zu unterliegen, daß Staatsrath Scheffer an 
die Spitze des Miniſteriums des Innern treten werde. 
Darmſtadt, 13. Febr. Heute bringt das großher⸗ 
zogliche Regierungsblatt die Verordnung über die Errichtung 
der vielbeſprochenen „Zettelbank“ zu Darmſtadt unter der 
Benennung „Bank für Süddeutſchland“. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 12. Febr. Gegen den neuen Gewerbe⸗Geſetz⸗ 
Entwurf macht ſich von gewiſſer Seite eine ſehr lebhafte 
Oppoſition kund; ob es dem Herrn Handelsminiſter Ritter 
v. Toggenburg gelingen wird, denſelben zum Geſetze zu er— 
heben, ſteht unter den obwaltenden Umſtänden ſehr dahin; 
von jener Partei wenigſtens, die das öſterreichiſche Coneordat 
durchgeſetzt hat, wird die freie Concurrenz als unverträglich 
mit den Prinzipien des erſteren geſchildert und der Untergang 
Oeſterreichs prophezeit, wenn es wirklich in's Leben treten 
ſollte. Man iſt auf den Ausgang ſehr geſpannt. 

Aus Mailand, 7. Febr., wird folgender Vorfall 
gemeldet: Baron Chiani, ein ſehr würdiger Greis von bei— 
nahe 80 Jahren, gab einen Thee dansent, und fand es den 
Geſetzen der Gaſtfreundſchaft gemäß, einem in ſeinem Hauſe 
im Quartier befindlichen, fein gebildeten Hauptmann des 
Generalſtabes, mit ſeiner jungen Frau, zu demſelben zu 
Gaſte zu bitten. Beide nahmen die freundliche Einladung 
an. Kaum aber war der Offizier eingetreten, als der Neffe 
des Hauſes, ein gewiſſer Campiero, welcher ſich in den ver— 
hängnißvollen Märztagen hervorgethan, in Folge deſſen kriegs⸗ 
rechtlich verurtheilt und ſpäter durch die Gnade des Kaiſers 
amneſtirt wurde, ſich demſelben näherte und ihm bedeutete, 
daß er in der Uniform, die eine Beleidigung für die Gefell- 
ſchaft ſei, nicht länger in derſelben verbleiben könne. In 
Folge des hieraus entſprungenen Wortwechſels, an welchem 
leider noch mehrere anweſende Gäſte Theil nahmen, fand ſich 
der Offizier aus Rückſicht für den Herrn des Hauſes bewogen, 
mit feiner Frau ſogleich den Saal zu verlaſſen. Der Vor- 
fall konnte nicht geheim bleiben, und bereits den folgenden 
Tag fahndete die Polizei nach dem vermeſſenen Beleidiger 
der kaiſerlichen Uniform. Der Hauptmann aber benachrichtigte 
denſelben in wahrhaft ritterlicher Weiſe mit einigen Zeilen 
von der ihn bedrohenden Gefahr, forderte jedoch vor deſſen 
Entfernung Genugthuung für die ihm zugefügte Beleidigung. 
Bei ihrem Zuſammentreffen erhielt Camperio eine leichte 
Verwundung am Kopfe und flüchtete ſich unverzüglich über 
die Grenze. Dieſer bedauerliche Vorfall wird von dem be⸗ 
ſonneneren, wenn auch vielleicht minderen Theil der Bevölke⸗ 
rung, der dem ehrenhaften Benehmen des kaiſerlichen Offi⸗ 
iers volle Gerechtigkeit wiederfahren läßt, um fo tiefer be⸗ 
klagt, als die ohnehin zwiſchen der Garniſon und den Ein- 
wohnern beſtehende tiefe geſellige Kluft hierdurch nur noch 
mehr erweitert werden dürfte. 


It alien. 

Turin, 11. Febr. Am borigent Samstage begaben 
ſich der engliſche Geſandte und Oberſt Read, Oberbefehlshaber 
der engliſch-italieniſchen Legion, nach Novara, um 
eine Muſterung über das 1. Regiment derſelben abzuhalten. 
Das 2. Regiment hat bis auf einige noch zu beſetzende Offi⸗ 
zierſtellen ſchon feine volle Stärke erreicht und das 3., ein 
Jäger⸗Regiment, zählt bereits fünf Compagnieen. Es iſt von 
Seiten des engliſchen Kriegs-Miniſters der gemeſſene Befehl 
eingetroffen, keinen ehemaligen, öſterreichiſchen Offizieren, die 
nicht nachweiſen können, daß ſie in aller Form ihren Abſchied 
erhalten haben, den Eintritt zu geſtatten.“ 

Von der italieniſchen Grenze, 9. Febr. Aus 
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Turin wird gemeldet: Vor Kurzem wurden — wie ſchon 
berichtet — die Nonnen vom Herzen Jeſu in Chambery in 
Anklageſtand verſetzt, weil ſie ohne vorhergegangene Prüfung 
bezüglich ihrer Fähigkeiten zum Unterrichtgeben doch Zög⸗ 
linge aufgenommen. Das Urtheil iſt bereits über fie ges 
ſprochen und lautet dahin, daß jede der Nonnen eine Geld— 
ſtrafe von 50 Fres., alle zuſammen aber noch den] Schaden 
und die Gerichtskoſten zu bezahlen haben. Ueberdies wurde 
auch auf Schließung der Anſtalt anerkannt. 


Frankreich. 


Paris, 13. Febr. Baron VBrunnow, der geſtern 
Abends hier eintraf, iſt im ruſſiſchen Geſandtſchafts-Hotel 
abgeſtiegen. Der Polizei-Präfeet ſchickte ſogleich eine Abthei⸗ 
lung Stadt⸗Sergeanten dahin ab, um jede Anſammlung von 
Neugierigen vor dem Gebäude zu verhüten. 

— Trotz den Friedens-Ausſichten hat eine Abtheilung 
des 44. Linien-Regiments, das für die Orient-Armee beſtimt 
war, ihren Abreiſebefehl empfangen. 

Paris, 14. Febr. Der Mittheilung eines Correſpon⸗ 
denten des „Nord“ zufolge beſtände den mit dem Grafen 
Walewski gehaltenen vorläufigen Beſprechungen zufolge die 
Abſicht, die zwölf Mitglieder der Couferenz in vier Com⸗ 
miſſionen zu vertheilen, deren jede beauftragt werden würde, 
eine einzelne Frage zu behandeln, nämlich die bezüglich der 
Donau, der Oſtſee des ſchwarzen Meeres und des fünften 
Punktes. Jede Commiſſion würde ihren Bericht erſtatten 
und die Geſammtceonferenz nur über die von den einzelnen 
Commiſſionen gemachten Vorſchläge zu entſcheiden haben. — 
Demſelben Correſpondenten zufolge herrſcht in officiellen, wie 
in den finanziellen und induſtriellen Kreiſen unverändert große 
Zuverſicht auf den friedlichen Ausgang der bevorſtehenden 
Unterhandlungen. Ein Zeichen, wie ſehr die Regierung auf 
den Frieden rechne, ſei unter Anderm der Umſtand, daß 
man im Hofe des Finanzminiſteriums ſämmtliche Baraken 
abgebrochen habe, welche daſelbſt bei Emiſſion der Anleihen 
zu Unterkunft der Zeichner errichtet worden waren. Man 
rechne alſo, daß kein neues Anleihen zur Fortführung des 
Krieges mehr nöthig ſein werde. 

— Es find Symptome dafür vorhanden, daß Unter- 
handlungen mit dem Papſte eingeleitet ſind, um ihn zu ver⸗ 
mögen, den kaiſerlichen Erſtgebornen über die Taufe zu hal⸗ 
ten, in welchem Falle außer dem Papſte Niemand Pathe 
ſein würde; vielleicht würde ſich der Papſt hierbei durch einen 
Legaten vertreten laſſen. Es ſcheine, daß bereits ein Fall 
dageweſen ſei, wo ein Papſt als Taufzeuge fungirt habe. 
Die Biſchöfe von Lugon und Pamiers, die bekanntlich mit 
der Regierung auf geſpanntem Fuße ſich befinden, und von 
deren Entlaſſung viel die Rede war, find nach Rom be 
rufen worden. 


Großbritannien. 


London, 15. Febr. Der Morning Advertiſer ſchreibt: 
„Man hegt in der City ſtarke Zweifel hinſichtlich der Vor⸗ 
theile eines Waffenſtillſtandes mit Rußland. Dem ruſſiſchen 
Heere, meint man, fehle es an Allem, obgleich es ſich im 
eigenen Lande befinde, während es den Verbündeten an nichts 
fehle. Ein Waffenſtillſtand werde Rußland vielleicht in Stand 
etzen, neue Kräfte zu ſammeln, während die Verbündeten 
die ihrigen erſchöpfen würden.“ 

Der „Advertiſer“ beſpricht die neueſten Regungen in 
Schleswig⸗Holſtein“, und dringt auf eine Reviſion des Lon⸗ 
doner Protokolls, wozu ſich nie eine günſtigere Gelegenheit 
geboten habe. Englands Handelsintereſſe würde dabei auch 
gewinnen, denn die Herzogthümer würden in Folge der Anz 
erkennung ihres guten Rechts ſich ſehr gern dazu verſtehen, 
den ſogenannten Eidercaual ſchiffbar zu machen, und dann 
würde der engliſche Kauffahrer dem Zöllner am Sund ein 
Schnippchen ſchlagen. 

Daß die Kars-Correſpondenz nicht ohne Lücken 
und Sternchen vorgelegt werden wird, iſt leicht vorauszuſagen, 
weil alle Blaubücher aus Auszügen beſtehen. Ganz beſon⸗ 
dere Gründe aber ſoll es nach dem „Advertiſer“ in dieſem 
gel für die Verftümmelung der Actenſtücke geben. Bei dem 

errath von Kars habe Jemand die Hand im Spiele ge⸗ 
habt, deſſen Namen ſelten in Verbindung mit „dieſem Ver⸗ 
brechen“ genannt worden ſei. Auch der „Advertiſer“ kann 
ihn noch nicht nennen. 


Schweden 


. Stockholm, 8. Febr. Der König hat geſtern in 
einer Sitzung des norwegiſchen Staatsraths den Kronprinz 
zum Vieekönig von Norwegen ernannt. 

Stockholm, 9. Febr. Die Zweifel, daß wirklich 
ein Friede zu Staude komme, wollen hier durchaus nicht 
ſchwinden! Mit einer wahren Aeungſtlichkeit klammert ſich 
unſere Preſſe an die Aeußerungen der engliſchen Journale, 
welche auch nicht glauben wollen, daß auf Grund ſolcher 
Punctationen ein Friede zu Stande kommen könne. Die 
Regierung fährt mit ihren Rüſtungen fort, und eben ſo wur⸗ 
den von ihr über Kopenhagen zwei Offiziere nach Belgien 
geſchickt mit dem Auftrage, dort unverweilt eine große Anzahl 
Miniebüchſen und Tuch für die Armee aufzukaufen. 

— In Finnland iſt ein kaiſerl. Ukas erſchienen, wo⸗ 
nach von nun an daſelbſt nur geborene Inländer ſowohl Ci⸗ 
vil- als Militair-Bedienſtungen einnehmen ſollen. Doch heißt 
es, daß ſolche Bedienſtungen nur an ſolche Perſonen übers 
tragen werden können, welche als Militair mit „Auszeichnung“ 
gedient haben. Man ſieht, wie eruſtliche Beſorgniſſe man 
in St. Petersburg wegen Finnlands hegt. 


Ruß lan d. 


Petersburg, 8. Febr. Die Nachricht von der Tren⸗ 
nung der weltlichen von der geiſtlichen Gewalt durch den Sul⸗ 
tan in der griechiſchen Kirche hat in den betreffenden Kreiſen 
einen gewaltigen Eindruck gemacht. Die Garantie der Pri⸗ 
vilegien und Immunitäten, d. h. der bisherigen Verfaſſung 
dieſer Kirche, war ja der Hauptgegenſtand, um den es ſich 
bei der Mentſchikoff'ſchen Sendung nach Konſtantinopel han⸗ 
delte. Den Staat im Staate zu erhalten, war die ſpecielle 
Abſicht der dieſſeitigen Politik, weil dies die bequemſte Hand- 
habe zur Ausübung der Schutzherrſchaft und fortwährender 
Einmiſchung bot. 

Aus Berlin, 14. Febr., wird telegraphirt: „Nach— 
richten aus Petersburg bereiten auf wichtige Veränderungen 
in dem hohen Verwaltungs-Perſonale vor. Es iſt die Rede 
von der Entlaſſung des Miniſters des Innern und des Po— 
lizei-Chefs. — Es geht das Gerücht von der Entlaſſung der 
Reſerve in die Heimath.“ 


Kriegsſchaupla tz. 

Konſtantinopel, 4. Febr. Am 31. Jan., Abends 
9 Uhr, wurden die Bewohner von Pera und deſſen Umge- 
gend durch einundzwanzig ſtarke Kanonenſchüſſe in großes 

taunen verſetzt, weil dieſe zu fo ungewöhnlicher Zeit fielen. 
Sie waren das Zeichen von der Ankunft des Sultaus im 
englifchen Palais zu einem coſtumirten Balle. Ein wichtiges 
Ereigniß, welches die Geſchichte noch nicht aufzuweiſen hat, 
— ein türkiſcher Kaiſer auf einem fränkiſchen Valle! — und 
gewiß von noch höherer Bedeutſamkeit, daß der hohe Gaſt 
ſich die Frauen der verſchiedenen hier anweſenden Geſandten 
vorſtellen ließ. Er entfernte ſich nach Mitternacht in derſel— 
ben Weiſe, wie er gekommen war; die prächtige, glanzreiche 
Kutſche, von vier der ſchönſten Pferde gezogen, Bewegte ſich 
langſam durch die große Peraſtraße, über den großen Camps 
und ſo nach Beſchiktaſch (des Kaiſers Palais), umgeben und 
efolgt von einer großen Menge Paſcha's, ebenfalls im höch⸗ 
ſten Glanze. Wir brauchen nicht zu erwähnen, daß ein ſol⸗ 
cher Zug ganz Pera in Alarm ſetzte und die Straßen gedrängt 
voll von Menſchen waren. Im Galata-Serail, wo eng⸗ 
liſches Militair ihre Caſernen oder Baracken aufgeſchlagen 
hatte und der Zug vorbei mußte, wurde ebenfalls wie bei 
der Ankunft ſalutirt. Zu dieſem Balle ſollen auch alle Ober- 
häupter der verſchiedenen Confeſſionen eingeladen worden fein, 
der Erzbiſchof und die Biſchöfe der katholiſchen Kirche, pro⸗ 
teſtantiſche Geiſtliche, ſo wie auch der Ober-Rabbiner der 
Juden. Sonſt ſah man hier ein Gemiſch von Nationen 
Ständen und Chargen aller Art, und einen Glanz und Auf— 
wand an einem Platze zuſammen, wie man es kam an einem 
Orte der Welt zum zweiten Male ſieht. 

Der Großherr erſchien auf den Maskenbällen des eng⸗ 
liſchen und des franzöſiſchen Geſandten mit der Decoration 
des Medjidie-Ordens und dem Großkreuz der Ehren-Legion, 
und hat fein lebhaftes Intereſſe an dieſen europäiſchen Feſten, 
die ihm ſeicher unbekannt geblieben, ausgeſprochen. 

Omer Paſcha ſoll auf den Wunſch des Sultans den= 


noch nach Konſtantinopel kommen. Es handelt ſich um eine 
vollſtändige Reorganiſation der türkiſchen Armee, deren Ge⸗ 
neraliſſimus bekanntlich Omer Paſcha it. Die Zulaſſung 
der Chriſten zu militairiſchen Graden, ſo wie die bekannte 
Rajah⸗Rekrutirung ſind Maßregeln, zu deren Durchführung 
der Rath des Renegaten Omer ein, koſtbarer iſt. Es dürfte 
dem Serdar gelingen, im Vereine mit Mehemed Köprüli Paſcha 
in dieſer Angelegenheit wirkſam aufzutreten. Letzterer wurde 
zum Stellvertreter des Großvezirs und Omer Poſcha zum 
Präſidenten der Commiſſion, die ſich mit den Militair-Reform⸗ 
Maßregeln beſchäftigt, ernannt. 

b Auf alen Punkten des ſüdlichen Kriegsſchauplatzes 
herrſcht, mit Ausnahme der zeitweiſen, ziemlich heftigen Ka— 
nonaden aus Nord⸗Sebaſtopol und der fortwährenden Vor⸗ 
poſten⸗Scharmützel an der Tſchernaja, die tiefite Ruhe. Ges 
neral Lüders hat die fünf in der Krim aufgeſtellten ruſſiſchen 
Corps infpieirt und fie den Verhältniſſen gemäß gut befun— 
den. Die Bequartierung der Mannſchaften iſt gut, aber fo 
wie unter den Alliirten richtet auch unter den Ruſſen der 
Skorbut große Verheerungen an. Beide Armeen leiden Man— 
gel an friſchem Fleiſche. 

Siliſtria, 31. Jan. Der Sultan hat einen Hatti— 
ſcherif an den hieſigen General-Gouverneur erlaſſen, worin 
den Einwohnern der Stadt für ihre während der Belagerung 
an den Tag gelegte Ausdauer und ihren bei der Vertheidigung 
bewieſenen Muth folgende Begünſtigungen zugeſtanden wer⸗ 
den: 1) Es wird der Stadt Siliſtria und ihren Einwohnern 
für den Zeitraum von drei Jahren jede Steuer erlaſſen; 
2) für denſelben Zeitraum darf aus den Einwohnern kein 
Mann zum Militairdienfte ausgehoben werden; 3) ſämmt— 
lichen während der Belagerung und bei der Vertheidigung 
Verwundeten werden je nach ihrer Dürftigkeit Geldgeſchenke 
gewährt; 4) alle, die an der Vertheidigung Theil genomz 
men haben, erhalten eine Denkmünze. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten 
zu Görlitz in der Sitzung vom 15. Februar. 
Anweſend 38 Mitglieder; entſchuldigt die Herren: Apitzſch, 

Dienel, Döring, Elsner, Hecker, Glocke, Himer, 
Köppe, Liſſel, Mattheus, Pape, Pfennig werth, 
Prausnitz, Rehfeld, James Schmidt, Wendſchuh, 
Zimmermann, v. Goldacker, Krauſe. 

1) Gegen die Niederlaſſung des Kaufmanns Stanislaus 
Zawatzky, des Arbeiters Jehann Peter, der Kinderwärterin 
Johanne Straube, des Arbeiters Johann Traugott Klimmt, 
des Tiſchlermeiſters Auguſt Hollſtein, der verwittw. Bretmül⸗ 
lerin Leukert und des Kaufmanns Klooß wird nichts einge- 
wendet. — 2) Den minorennen Kindern des verſtorbenen Schul⸗ 
lehrer Gründer in Schnellförthel werden 5 Thlr., der Wittwe 
Scheibe in Stenker 3 Thlr., der Wittwe Zimmer in Rauſcha 
2 Thlr., der verw. Keller in Penzig 3 Thlr., der Wiktwe 
Kublig 2 Thlr., der Wittwe Zippel 3 Thlr., der Wittwe 
Burkhardt in Tiefenfurth 2 Thlr. und der verw. Kretſchmar 
in Mühlbock 2 Thlr. als Unterſtützung für das Jahr 1856 ae 
währt. — 3) Die Dankſchreiben des Packhof-Auſſehers Preuſche 
und der Kanzliſten Schnieber und Günther werden zur Kennt— 
niß gebracht. — 4) Dem Holzhändler Seibt kann ein Platz 
zur Ablagerung von Bauholz auf dem Neumarkte, auf die Zeit 
von zwei Monaten und gegen einen monatlichen Miethzins von 
1 Thlr., überlaſſen werden. — 5) Daß der bisherige Exekutor 
Bartuſch zum Polizei⸗Sergeanten erwählt worden iſt, wird zur 
Kenniniß gebracht und hat Verſammlung gegen die Perſon des 
Gewählten nichts einzuwenden. — 6) Daß der bisherige Hilfs— 
Förſter Wiedemann zum Fotſt- und Polizei-Sekretair für die 
Oberförſterei Rauſcha gewählt worden iſt, wird mitgetheilt. — 
7) Daß die Zinſen des Zobel'ſchen Legates für das laufende Jahr 
an die Erben des verſtorbenen Hausbeſitzes Wiedemann, Haus 
No. 525 a. gegeben werden ſollen, wird zur Kenntniß gebracht. 
— 8) Dem Forſt-⸗ und Polizeiboten Fiebig in Rauſcha kann 
die Zahlung des Wieſenpachtreſtes von 9 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
erlaſſen werden. — 9) Verſammlung erklärt ſich damit einver⸗ 
ſtanden, diejenigen Hoſpitalſtellen, welche jetzt wöchentlich 15 Sgr., 
17 Sgr. und 234 Sgr., zu belaſſen, und beſchließt, die ſege— 
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nannten Geldſtellen von 15 Sgr. auf 20 Sgr. für die Zeit bis 
zum 1. Det. d. J. zu erhöhen. — 10) Von dem Ankauf der 
vom Tuchfabrikanten Ferd. Blachmann efferirten Handſpritze 
wird abgeſehen. — 11) Die Herſtellung eines Cylinderofens zur 
Steinkohlenfeuerung beim Kalkurbario in Hennersdorf wird für noth— 
wendig erachtet und die Ausführung vorbehaltlich der Erklärung 
der Baufachkommiſſion, hinſichtlich der Situation und Ganftrucs 
tion des Ofens genehmigt und die veranſchlagten Koſten mit 
2922 Thlr. 23 Sgr. 10 Pf. bewilligt. — 12) Der verw. Po⸗ 
lizei⸗ Sekretait Kießling wird die Unterſtützung von 50 Thlr. 
auch für das laufende Jahr bewilligt. — 13), Dem Antrage des 
Conditor P fennigwerth um Pachterlaß auf die in Pacht habende 
Theater-Reftauration nebſt Büffet kann nicht entſprochen werden. 
= 14) Daß die Königl. Regierung auf die wiederholte Vorſtel— 
lung bei ihrer Entſcheidung über die Unzuläſſigkeit des Herrn 
Dr. Kleefeld zum Stadtverordneten verbleibt, wird zur Kennt⸗ 
niß der Verſammlung gebracht, und der Magiſtrat erſucht, über 
e it den Herrn Ober-Präſidenten behufs deſſen 
in u erichten y > an 
Fe deſſelben zur Aenne fe Er m 
7 - W Verſammlung zu bringen, 
— 15) Dem Maurergeſellen Knobloch kann die Mitbenutzung 
des Brunnens bei dem Steuer-Controlhauſe an der Zittauer Straße 
unter, der Vorausſetzung, daß die Königl. Steuerbehörde ihre Ges 
nehmigung dazu ertheilt, während der Zeit des von dem ꝛe. 
Knobloch beabſichtigten Baues und unter den von der Baufach— 
Commiſſion geſtellten Bedingungen und auf Widerruf geſtattet 
werden. — 16) Von der Erwerbung des zur Verbreiterung der 
Mittelſtraße von dem Grundſtück des Maurerpelirers Lorenz 
nethwendigen Terrains von 44 Qu.-Ruthen wird für jetzt abge⸗ 
ſehen. — 17) Die weſtliche Fluchtlinie des unteren Theiles des 
Pfarrberges wird in der von der Polizei-Verwaltung angegebe— 
nen Weiſe genehmigt. — 18) Die Fluchtlinie längs des dem 
Herrn Kämmerer Richtſteig gehörigen Grundſtückes am Mühl⸗ 
wege wird genehmigt und die dadurch dieſem Grundſtücke zufals 
lende Fläche von 11,6 Qu.-Ruthen unter der Bedingung dem 
Herrn Richtſteig überlaſſen, daß ſich derſelbe mit feinem Nachbar 
dem Hrn. v. Proſch über die demſelben verloren gehende Eins 
fahrt in deſſen Grundſtück einigt, vorausgeſetzt, daß der neue 
Zaun baldmöglichſt errichtet wird. 


Vorgeleſen. Genehmigt. Unterſchrieben. 
Graf Reichenbach, Vorſitzender. Blank, Stellv. des Prot.⸗F. 
Uhlmann. Stephany. Struve. 


(Eingeſandt.) 

[Tbeater]. Herr Leonhard wird uns in feinem am 
nächſten Freitag ſtattfindenden Benefiz Gelegenheit bieten, einen 
unſerer Mitbürger, der ſich uns bereits in der für die Speiſe-Anſtalt 
ſtattgefundenen Vorſtellung als Schauſpieler in höchſt vor- 
theilhafter Weiſe vorgeführt hat, auch als Autor eines Dramas 
kennen zu lernen. f 

Ohne uns ein gründlicheres Urtheil über das uns verlie⸗ 
gende Geiſtesprodukt „Ein falſcher Erbe“, Drama in 
5 Akten von Carl Stein, zu erlauben, oder ſolches von vorn— 
herein dem Publikum aufdrängen zu wellen, dürfen wir dennoch, 
ohne Gefahr, uns den Vorwurf der voreiligen Lobrednerei zuzu⸗ 
ziehen, daſſelbe als ein mit vollkommener Bühnenkenntniß ver⸗ 
faßtes Werk bezeichnen. Die Sprache iſt correct, die Characlere 
ſind intereſſant gezeichnet und beſtimmt ausgeprägt. Das tragi⸗ 
ſche Element des Stückes wird durch die eingeflochtenen heiteren 
Scenen weſentlich gemildert und gewürzt und dürfte daſſelbe, bei 
einer guten Aufführung, woran bei den hier vorhandenen Kräften 
kaum zu zweifeln iſt, ſich gewiß eines guten Erfolges zu er— 
freuen haben. 

— Auf die zum Beneſize für Fräulein Carl heute 
ſtattfindende Theater-Vorſtellung machen wir mit dem Bemerken 
hierdurch aufmerkſam, daß das gewählte Stück „Ein Ring“ 
ven Ch. Birch-Pfeiffer, wie auswärts ſo auch zur Zeit mar 
mentlich auf der Königl. Bühne zu Berlin den entſchiedenſten 
Beifall gefunden hat, und hier in derſelben Einrichlung wie dort 
zur Aufführung kommen wird. 


Lotterie. 

Berlin, 14. Febr. Bei der heute beendigten Ziehung 
der 2. Klaſſe 113. Königlichen Klaſſen-Lotterie fiel 1 Gewinn 
von 500 Thlr. auf Nr. 7051 und 5 Gewinne zu 100 Thlr. 
fielen auf Nr. 23,685. 54,834. 62,902. 76,801 und 78,183, 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


